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Es ist der siebzehnte Tag ohne Slaf.

I spree nit von Slaflosigkeit. Mit Slaflosigkeit kenne i mi

etwas aus. Als Studentin li i einmal an einer Art Slaflosigkeit. I sage

»Art«, weil i mir nit wirkli sier bin, ob die Symptome mit dem

übereinstimmen, was man allgemein als Slaflosigkeit bezeinet. Wäre i

zum Arzt gegangen, häe si vielleit zumindest herausgestellt, ob es eine

war oder nit. Aber i ging nit. Zum Arzt zu gehen würde

wahrseinli au nits nützen, date i. Nit, dass es irgendeinen

Grund gab, das zu denken. Es war bloß eine Intuition. Es würde bestimmt

nits bringen. Deswegen ging i nit zum Arzt, und au meiner Familie

und meinen Freunden gegenüber swieg i die ganze Zeit. Häe i sie

um Rat gefragt, häen sie mi sier zum Arzt gesit.

Diese Art Slaflosigkeit hielt ungefähr einen Monat an. In diesem Monat

habe i nit ein Mal ritig geslafen. Am Abend gehe i ins Be und

will slafen. Aber son werde i wie aus einem bedingten Reflex heraus

wieder wa. Sosehr i mi au bemühe, i kann nit slafen. Je

bewusster i einslafen will, desto waer werde i. I versue es mit

Alkohol und Slaableen, aber ohne Erfolg.

Mit der einsetzenden Morgendämmerung seine i endli einzudösen.

Aber man kann es nit wirkli als Slaf bezeinen. Mit meinen

Fingerspitzen berühre i gleisam den äußersten Rand des Slafs. Do

sofort ist mein Bewusstsein zur Stelle. Ganz leit slummere i ein. Aber

mein Bewusstsein, nur dur eine dünne Wand getrennt, ist hellwa und

kontrolliert mi. Während mein Körper swankend dur die

Morgendämmerung irrt, spürt er den Bli und den Atem meines

Bewusstseins ständig neben si. I bin ein si na Slaf sehnender

Körper und ein Bewusstsein, das wa bleiben will.



Diese halbe Släfrigkeit hält den Tag über an. Die ganze Zeit ist mein

Kopf wie benebelt. I kann den genauen Abstand zwisen den Dingen und

ihre Masse nit mehr erfassen, weiß nit mehr, wie sie si anfühlen. Und

wie eine Welle überkommt mi in bestimmten Abständen die Släfrigkeit.

In der Bahn, an meinem Tis in der Uni oder beim Abendessen nie i

ein, ohne es zu merken. Jäh trennt si das Bewusstsein von meinem Körper.

Lautlos swankt die Welt. I lasse alles Möglie fallen. Bleistie,

Handtase, Gabeln stürzen mit Getöse zu Boden. Am liebsten würde i

mi selbst dazulegen und tief slafen. Aber es geht nit. Die Waheit

steht ständig neben mir. Ständig spüre i ihren kalten Saen. Es ist mein

eigener. Seltsam, denke i släfrig. I stehe in meinem eigenen Saen.

Halb slafend laufe, esse und spree i. Aber sonderbarerweise sien

niemand in meiner Umgebung etwas von meinem Grenzzustand zu merken.

In diesem einen Monat habe i ses Kilo abgenommen. Trotzdem hat

niemand in meiner Familie und keiner meiner Freunde etwas gemerkt. I

lebte die ganze Zeit im Slaf.

I lebte, während i bustäbli slief. Wie bei einer Wasserleie war

jede Empfindung aus meinem Körper gewien. Alles war dumpf und trübe.

Der Zustand, in dem i in dieser Welt lebte und existierte, war wie eine

vage Halluzination. Bei einem Windstoß, glaubte i, würde mein Körper bis

ans Ende der Welt geweht, an einen Fleen am Ende der Welt, den i nie

gesehen und von dem i nie gehört hae. Ewig wären mein Körper und

mein Bewusstsein voneinander getrennt. I wollte mi an etwas

festklammern. Aber sosehr i in meiner Umgebung Aussau hielt, i fand

nits, an dem i mi häe festhalten können.

Wenn es Abend wurde, überkam mi eine erbarmungslose Waheit. I

war ihr vollkommen ausgeliefert. Eine große Mat fesselte mi an ihren

Grund. Diese Mat war so stark, dass mir nits anderes übrig blieb, als

gebannt auf den Morgen zu warten. Im Dunkel der Nat standen meine

Augen die ganze Zeit offen. I konnte kaum denken. Dem Tien der Uhr

lausend, starrte i unverwandt in die dunkler und dann wieder heller

werdende Nat.


